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Keltische Wörter im Deutschen
Bon Dr. p. R

Die Urgeschichte der Germanen liegt im Dun-
kcl. Zur Zeit, wo sich dieses Dunkel etwas zu lich-
ten beginnt, etwa um 399 vor Christus, sindcn wir
sie in der norddeutschen Ticfeb ie, zwischen Weser
und Weichsel. Im Osten flohen sie an baltisch-
slavische Völkerschaften. Im Süden, ungefähr auf
der Linie des deutschen Mittelgebirges und im We-
sten, wo die Weser die Grenzschcidc bildet, haben
sie Kelten zu Nachbarn. In der Folgezeit vcrbrci-
tcrte sich die Berührungsfläche zwischen Germanen
und Kelten noch um ein bedeutendes. Beide Völker
schoben sich nämlich in gewaltigem Drang nach

Osten, sodah etwa 29t) vor Christus die grohe Li-
nie von der Rhcinmündung bis zur Donaumün-
dung quer durch ganz Europa hindurch die Grenze
zwischen beiden Völkern bildete. Dah unter diesen

Verhältnissen die Kelten den Germanen geradezu
als das Fremdvolk schlechthin erschienen, ist be-

greislich und findet seinen sprachlichen Niedcrschlag
darin, dah unser velsck (althochdeutsch: lvalabisk)
auf den Namen einer keltischen Völkerschaft, auf
die noch zu Cäsars Zeit in Mitteldeutschland seh-

haften Vatcae, zurückgeht.
Die Kelten waren den Germanen in wirtschaft-

licher Beziehung bedeutend überlegen, sind doch
sie die eigentlichen Träger der urgeschichtlichen, an
Verkehrsgütcrn und -Mitteln reichen l-a löne-
Kultur, die, blühend durch gewerbliche Technik, sich

namentlich in Gallien durch vielgestaltige Münz-
Prägungen auszeichnete. Ihr Gebiet war der breite
Streifen zwischen dem deutschen Mittelgebirge und
den Mittelmeerländern. Sie erfüllte also Süd-
deutschland, die Donauländcr und Frankreich.

a s ael Häne
Rhein und Donau mit ihren Nebcnjlüssen bczeich-

ncn ihre wichtigsten Verkehrsadern. Auch mit dem

deutschen Norden bestanden Handelsbeziehungen.

Wie, in welchem Umfang und in welchen Formen
sich dieser Verkehr abspielte, läht sich nicht mehr
ermitteln. Jedenfalls war er nicht unbedeutend.

Und zwar wird dabei das noch unentwickelte, das

ärmere, aber strebsame und aufnahmefähige ger-
manische Volk der nehmende, das höher gebildete,

reichere und entwickelte Volk der Kelten der geben-

de Teil gewesen sein. Einzelne Gräbersunde be-

zeugen uns die Einfuhr keltischer Metallwaren:
Kupfer, Zinn, fertige Bronze-Mischung, Gold,

Silber, Eisen usw. kommen vor. Dann fand man

fertige Mctallwaren in Form mannigfacher
Schmucksachen, Waffen, Werkzeuge, Geräte, tag-
liche Gebrauchsgcgenstände.

Das sprachliche Ergebnis dieser Zustände ist nur
noch zum kleinen Teil festzustellen und erscheint

deshalb viel geringfügiger, als es talsächlich ge-
wesen ist.

Die Wörter Eisen, Blei, (keltisch: blivo-
ölaucs Metall) Lot, das ursprünglich auch Blei bc-
deutet und erst später in die Bedeutung von Blei-
gewicht übergegangen ist, ferner G e r (— Wurf-
spieh) und Brünne (— Brustpanzer) stammen

aus diesem keltisch-germanischen Handelsverkehr.

„Als Kriegswerkzeug haben wir jedenfalls
auch die Gabel von den Kelten übernommen

(irisch: s-»blu). Bald wurde sie zum friedlichen
landwirtschaftlichen Gerät (althochdeutsch: mist-
L-cbals, gartgabalak und drang im Mittelaltcr aus
dem Stall in die Küche vor, wo sie zum Transchie-
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rcn diente iVleisedgubelj. Erst im Anfang des 1ö.

Jahrhunderts gelangte sie unter dem Einfluß einer

verfeinerten aus Italien stammenden Tischzucht als

Eßgerät in das Speisezimmer und in die Hände
der Herrschaft." Unter den Erzeugnissen, die die

Germanen von den Kelten übernahmen, ist auch

der irdene Pott zu erwähnen. Allerdings haben

germanische Frauen schon sehr früh aus Lehm Ge-
fässe geformt; doch lebte in der deutschen Sprache
keine allgemein gültige Bezeichnung dafür. Topf
kommt erst im Mittelhochdeutschen vor, Hafen
ist nur oberdeutschen Dialekten eigen. Wohl am

Niederrhein, wo die Germanen und Kelten eng
beieinander saßen, ist dann das keltische Pott in

unsere Sprache aufgenommen worden. Im Zusam-
menhang mit gewissen Kleidungsstücken kamen aus
dem Keltischen Rock und Hose in unsere Spra-
che. Auch der Name Leder, der einer feineren
Bearbeitung der Tierhäute sein Dasein verdankt,
stammt aus dem Keltischen. Pferde hatten die Ger-
manen allerdings von Alters her. Aber ihre Rosse

waren unansehnlich und klein. Im Gegensatz dazu

blühte bei den keltischen Galliern die Pferdezucht,
und alle Schriftsteller rühmen die Schönheit der

gallischen Stuten. Infolge der Berührung mit den

Kel en wurde nun das altgermanische, nicht ver-
edelte diluviale Wildpferd durch die keltischen

Reit- und Magenpferde verdrängt und auch der

altgermanische Name für Pferd, ebu, (verwandt
mit lateinisch <-quusj, ging verloren. An seine

Stell? rat das aus dem Keltischen stammende
marak, das dem heutigen Mähre entspricht, womit
in a'ter Zeit keineswegs ein verächtlicher Neben-
sinn verbunden war. Auch die damit in Beziehung
steb? Oen Wörter reiten und Karren gehen

auf 'llische Vorfahren zurück.

weiteres Zeugnis für die engen germa-
nise l ischen Beziehungen sind die Eigennamen.
Es eint damals Mode gewesen zu sein, den Kin-
der der germanischen Vornehmen keltische Na-
ir u geben. So tief ins graue Altertum gehen
a Vorfahren unserer heutigen „Jaques" und

„ ' " zurück, so tief sitzt dem guten Deutschen
sei: auch heute noch so lebenskräf ige Fremdtümc-
lei i Blute, ^riovistus, dkarobockus, Teutobockus,

dlulorix Loloüullcus, die wir aus der Geschichte

kennen, waren Germanen mit keltischen Namen.
Auch im Wort Böhmen steckt ein keltischer

Name. Die Boier, ein keltisches Volk, nannten
ihre Wohnsitze Loilu»emum Heimat der Boier;
daraus entstand zunächst lZöbeim und hierauf Böh-
men. Daß im Welsch ebenfalls ein keltischer
Volksname liegt, der der Vàa«-, habe ich schon er-
wähnt, damit gehöre» auch Welsch land,
Wallone, Welschkohl, Walnuß (früher
Welsch- oder Walchnuß) in diesen Kreis.

Nicht nur wirtschaftlich, auch politisch waren die
Kelten den Germanen überlegen. Die Germanen
lebten in losen Stammverbänden, während die

Kelten sich einer strafsern staatlichen Ordnung füg-
ten und so gegen außen eher als ein geschlossenes

Volk handelnd auftreten konnten. So ist es denn

nicht r rwunderlich, daß die Germanen von den

Kelten Wörter des staatlichen Lebens übernah-
men. Die Wörter A m t und das Reich sind auf
Entlehnung aus dem Keltischen zurückzuführen.
Auch andere Bezeichnungen der Rechtssprachc wie

Geisel, Eid und Erbe gehen auf das Kel-
tische zurück. Aus der politischen Ueberlegenheit der
Kelten hat man geradezu ein Untertanenverhältnis
zwischen Germanen und Kelten folgern wollen. Ein
Beweis aber, der sich einzig auf Wortentlchnungen
stützt, ist nicht stichhaltig. Die jahrhundertelange
Nachbarschaft erklärt sie genügend. Und dann
scheint alles, was wir über die Germanen wissen,
ein Untcrtanenvêrhâltnis auszuschließen, findet dock

Tucltus gerade in der Tributpflichtigkeit eines Vol-
kes den Beweis, daß es nicht germanischer Ab-
kunft sein könne. Ferner haben die Römer ohne
nennenswerte Schwierigkeiten den gesamten kelti-
schcn Länderbesih ihrem Reich einverleibt, während
sie an den im Grunde genommen bedeutend stärke-

ren Germanen jahrhundertelang zu schaffen hatten
und sie trotzdem nicht unter ihr Joch zwingen tonn-
ten. Das Aufgehen des keltischen Galliens im rö-
mischen Reich hatte gewaltige innere Umwandlun-
gen zur Folge. Die keltische Kultur wurde von der

römischen abgelöst und die keltische Sprache wich
dem Lateinischen, sodaß um diese Zeit der Ein-
strom keltischer Wörter ins Deutsche versiegte.

Die abgedeckte Jauchegrube
und las sorglos aufgehängte Schicßzeug haben
schon v.cl Unheil gestiftet. Die Zeitungen bringen
rege mußig solche Nachrichten, ja häufig, und ich

denke, es geht andern jedesmal wie mir: ich kann
einen regelrechten Zorn gegen diese Sorglosigkeit
nicht unterdrücken. Bei mir kommt es allemal noch

vor dem Mitleid. Und dann drängt sich mir nun
schon sozusagen zwangsweise unmittelbar der Ge-
danke an die Sorglosigkeit vieler Leh-

r e r auf. Ich meine nicht etwa einen Mangel an

Berufseifer, an Standesbewußtsein, an Sparsam-
keit; ich meine die Sorglosigkeit gegen die vielen
bösen Zufälligkeiten und Geschicke, die das Lehrer-
leben ungeahnt erschweren und besonders auch mit
materiellen Sorgen belasten können.

Da überschreitet z. B. einer gera-
de im übermäßigen Eifer das rich-
tige Strafmaß, trifft vielleicht noch „zufäl-
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